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S tru k tu r der Öberösterreichischen Fischerei denken. Sehr viele Gewässer 
sind Salm onidengewässer, die in  der H auptsache sportlich befischt w erden, 
also fü r eine M arktbelieferung  kaum  in Erscheinung treten . Sie liefern  nicht 
solche Massen von Fischen w ie vielleicht T eichw irtschaften. D ie N iederungs­
wässer geben wohl größere Mengen von Fischen, doch sind diese m eist 
m inderw ertiger, so daß eine w esentliche A bsatzsteigerung wohl nu r nach 
einem  V eredlungsprozeß zu erzielen  w äre. W enn die von D r. N. erw ähnten 
tausend Näslinge einer K onservenfabrik  angeboten w orden w ären, so w äre 
wohl der V erkauf der ganzen Menge möglich gewesen, fü r den M arkt einer 
k leinen  oder m ittleren  S tadt sind aber 1000 Näslinge im Gew icht von viel­
leicht 500 oder 700 kg auf einm al zu viel und w irk lich  nicht abzusetzen. 
F ü r die Gewässer, die große Mengen von Fischen auf den M arkt bringen 
könnten, das heißt, fü r unsere Seen, ist aber eine A bsatzw erbung heute noch 
verfrüh t, da dort erst je tz t langsam  die E rträge steigen und w irk lich  gute 
V ollernten wohl erst in einigen Jahren erzielt w erden dürften . D ie jetzigen  
E rn ten  werden meist mühelos in den Frem denverkehrsgebieten  abgesetzt. 
D aß aber fü r eine erhöhte Erzeugung der Seen rechtzeitig  eine en tsp re­
chende A bsatzw erbung einsetzen muß und daß dafür auch gewisse O rg an i­
sationen geschaffen w erden  müssen, ist ebenso richtig, wie uns im Landes­
fischereirat bekannt.

Zusam m enfassend kann  also gesagt werden:
Eine F ischereiausstellung muß den je tz t in der F ischerei herrschenden 

unerfreu lichen  V erhältnissen Rechnung tragen, kann  daher auf die M it­
w irkung  der F ischzüchter nicht verzichten, w ird  aber in H inkunft so wie 
b isher im m er auch die F ischereirev iere heranziehen, da es nicht beabsichtigt 
ist, m it der F ischereiausstellung eine einseitige Förderung  der F ischzüchter 
zu betreiben. F ü r eine geschickte W erbung fü r den F ischabsatz w ird  die 
F ischereiausstellung stets zur V erfügung stehen, soweit dies nur irgend 
möglich ist, und sieht schon heilte gerne den A nregungen des H errn  
D r. N adler entgegen wie auch allen anderen  Vorschlägen zur Ausgestaltung 
der Ausstellung. A llerdings müssen diese Anregungen rechtzeitig vorher ge­
m acht w erden. A. G.

Fritz M e r w a 1 d, Linz

Der Berufsfischer
D er V ordergrundheld  des gesam ten fischereilichen Schrifttum s ist der 

Sportangler. Ihn, den R itte r von der gespließten oder s täh lernen  Rute, feiern  
zahllose A ufsätze in B üchern und Zeitschriften; sie schildern  seine G eräte 
und ihre A nw endung und beschreiben m ehr oder w eniger treffend  seine E r­
lebnisse am W asser. D er B erufsfischer aber w urde bis heute noch kaum  m it 
einer Zeile gew ürdigt, kein  Lied ist zu seinem Ruhm e erk lungen  und keine 
Schilderung hat von seinem meist h a rten  und m ühevollen Leben berich tet.

Es sind allerdings nu r wenige, die den B erufsfischer so gut kennen, daß 
sie seine Erlebnisse w irklich  schildern können, er selbst aber weiß wohl 
mit Zille und Netz, R uder und Reuse um zugehen, versteh t es aber fast nie 
oder ist viel zu bescheiden, das niederzuschreiben. was er innerlich füh lt
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und erlebt. Sein Kollege, der A ngler, aber b eu rte ilt ihn selten unvore in ­
genommen. D enn n u r Angel, B linker und  W obbler sind fü r ihn w eidgerecht 
und sportlich, in der V erw endung von Netzen jind  Reusen aber sieht er 
immer etwas w ie einen un lau teren  W ettbew erb, eine Schädigung seiner 
persönlichen Interessen.

Ich k ann  allerdings nicht verschweigen, daß auch der Berufsfischer 
m anchm al im A ngler einen u n lau teren  K onkurren ten  sieht, den er nu r 
scheelen Blickes m iß trau isch  betrach te t. D iese stille G egnerschaft ist a lle r­
dings gänzlich unnötig, denn die G ründe zur A usführung des Fischfanges 
sind bei den genannten  G ruppen  gänzlich verschiedener N atu r. Ist der 
Angler der W eidm ann des W assers, der im Fisch vor allem  ein W ild sieht, 
das er nach re in  sportlichen G rundsätzen  erbeutet, und  erst in zw eiter Linie 
einen zahlenm äßig erfaßbaren  Sachw ert, so ist dem B erufsfischer der Fisch 
vor allem  ein W irtschaftsob jek t, das er nach seinem M ark tw ert beurte ilt. 
Er muß daher stets bedacht sein, durch  entsprechende Hege- und Schon- 
m aßnahmen, vor allem  aber d u rch  ausreichenden und  rich tigen  Besatz un ter 
Rücksicht auf die biologischen V erhältnisse des Gewässers einen möglichst 
großen E rtrag  zu erzielen, w ird  also vor allem  H eger und E rh a lte r des F isch­
bestandes sein. Ihm  hat daher zweifellos der S portler viel zu verdanken, 
denn seiner A rbeit ist vielfach die W iederbesetzung to ter R eviere oder die 
Verbesserung von G ew ässern zuzuschreiben. Erfolge, die auch dem A ngler 
zugute kommen.

Um den B erufsfischer w irk lich  beu rte ilen  zu können, m uß m an ihn ganz 
genau kennen. Man muß tatsäch lich  m ehr als ein S tück B rot m it ihm  ge­
gessen haben, muß seine H offnungen und E rw artungen  m iterleb t, seine 
Sorgen und E nttäuschungen  m it ihm geteilt haben. N ur w er zu jeder 
Jahreszeit m it ihm am W asser w ar, w er gleich ihm  gefroren  und  geschwitzt, 
gelacht und geflucht hat, w er naß w urde bis auf die H au t und das Netz mit 
den frostklam m en F ingern  kaum  m ehr halten  konnte, w er vom R udern 
schwielige H ände und einen krum m en R ücken bekam , n u r der kann  sich 
w irk lich  ein U rte il über ihn  erlauben.

Ich persönlich kenne lediglich den B erufsfischer an der D onau, nicht den 
an unseren Seen, und n u r von einem  sehr flüchtigen E indruck  her den am 
Meer. Über den D onaufischer kann  ich aber w irk lich  ein U rte il abgeben. 
Sein H andw erk  ist seit langen Jah ren  auch meines, w ie auch seine F reuden  
und Sorgen, seine E rw artungen  und E nttäuschungen m eine eigenen sind. 
So gerne und so viel ich auch m it der Angel fische, die A rbeit m it G arn und 
Reuse, Entgrasungssäge und  R uder kann  ich doch nicht m ehr missen. Sie ist 
wie der Strom  und seine stille  A ulandschaft ein nicht m ehr w egzudenken­
der Teil meines Lebens gew orden.

Zahllos sind die Erlebnisse, die ich dem H andw erk  m it Zille und Netz 
verdanke. Stille und laute, heitere  und ernste sind es, ein b u n te r Reigen von 
Geschehnissen und B egebenheiten, die alle ih re  eigene Stimmung, ihren 
besonderen D uft und G lanz haben. Ich gedenke so m ancher se ligverk lärter 
V orfrühlingsstunden, w enn grauschm utzig das H ochw asser in der A u stand 
und w ir in fast u n erträg lich er Spannung w arteten , bis es zu fallen  beginnen 
w ird. D ann  zogen w ir, die langen  R eusengarne in der Zille, los, um an den 
uns schon bekannten  S tellen die A ltw asserarm e „abzusetzen“ D enn m it den
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fallenden W assern verlassen auch die Fische das Überschwem m ungsgebiet 
und drängen m it so w ilder H ast in den Strom  zurück, daß sie sich oft in 
Massen in unseren  Reusen fangen. W enn der junge M orgen m it erstem, 
fahlem  D äm m erlicht über Au und F roschgequarr erw achte, w aren  w ir schon 
w ieder auf dem  W asser und  sahen die Netze nach, lösten die „gekam pten“ 
an den Kiemen verhäng ten  Fische los und leerten  die Reusen. O ft fingen 
w ir viel, sehr viel, oft auch w ieder wenig oder gar nichts, aber ob nun die 
W anne in der Zille voll oder leer w ar, schon das E rlebnis des allgegenw ärtig  
quellenden, sprossenden, grünenden  Lenzm orgens w ar köstlicher Gewinn 
genug. Einige Tage später hingen dann die langen Netze auf der H ängstatt 
und trockneten  in der w arm en Frühlingssonne, die ih ren  Bogen über die 
Au zog, die voll V ogellieder und heim lichen Blühens w ar, am Spießbratofen 
aber qualm te d icker Rauch und b räun ten  sich in langen R eihen die 
„S teckerlfische“

W ie schön und köstlich sind die Som m erstunden am W asser, w enn w ir 
mit dem L eitergarn  fischen. W arm  b ren n t die Sonne auf das funkelnde W as­
ser, tausend und abertausend  M ücken sirren , und über den U rsteinhügeln 
des M ühlviertels tü rm en  sich gleich G ötterburgen  die w eißen W olken. 
Langsam und lautlos g leitet die lange Zille über das W asser und n u r m anch­
m al fä llt k lingend ein T ropfen vom bre iten  R uderb latt. W ie im m er erfaßt 
uns Spannung und Vorfreude, w enn das lange G arn  leise p lätschernd  in  die 
F lu t fä llt und die bleichen Holzfloße sich im H alb rund  des „K ranzls“ 
spannen. Und w enn w ir dann  das Netz „ausnehm en“ und  es b litz t und  fu n ­
kelt in seinen M aschen von schnellendem , schnappendem  Leben, dann packt 
und  schüttelt uns oft überm ächtig  die U rleidenschaft des Fischens und 
Fangens.

U n v erlie rb arer G ewinn sind m ir die m ildm üden, nebelgrauen  H erb st­
tage, w enn der K artoffelfeuer d icker R auch über die kah len  F elder zieht, 
das frühe F allaub  der P appeln  k l ir r t  und im w arm en Schoß der N atu r b e ­
reits das kom m ende Jah r sich bereitet. Schon beim  ersten  fahlen Auf däm ­
m ern des jungen  M orgens — noch w eben die N ebelfrauen und tanzen la u t­
los über den fah lgrünen  W iesen — ziehen w ir los m it dem engm aschigen 
K öderfischgarn, m it E im ern und K annen, um die G räben  und Lacken aus­
zufischen, in denen es von v ielerle i Jungfischen wimmelt. D ie oft a lle r­
seelengraue Öde oder w eink lare  M ilde des A uherbstes gehört m it zum E r­
leben dieser A rbeit; fallendes B untlaub  in taum elnden Kreisen, der W ald­
rebe grauw eiße H aarbüschel und die ro ten  Beeren im gelben und braunen 
B la ttw erk  sind seine F arben , der K rähe heiserer Schrei, das K lappern  und 
Scheppern der Floße und  Bleie am G arn  und das Q uatschen und Patschen 
unserer S chritte  sind seine Töne.

A ber alle diese B ilder und  Stim m ungen können nicht annähernd  die 
Tiefe und W eite des Erlebens erfassen, die das Jah r des Berufsfischers 
schenken kann. Zuviel Allzufeines und  A llzuzartes bleibt, da es dem lauten 
W ort abhold ist, unausgesprochen und so vieles läß t sich gleich dem v e r­
w ehenden D uft einer B lüte oder dem verperlenden  M orgenlied eines V ogels  
kaum  benennen und schildern. So m uß der Versuch, W esen, A rbeit und E r­
leben des Berufsfischers an der D onau beschreiben zu wollen, no tw endiger­
weise S tückw erk  bleiben.
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